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Predigt am Reformationstag 2021 zu Galater 5, 1-61 

(Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinsgemeinde Sindelfingen) 

Liebe Gemeinde,  

Freiheit ist ein zentrales Thema unserer Tage –  

oft besungen, als persönliches Recht eingefordert, kontrovers diskutiert.  

Die Corona-Pandemie hat das wieder einmal deutlich gemacht, denn hier trat der 

Konflikt zwischen individueller Freiheit und Gemeinwohl in besonderer Weise zutage. 

Viele Menschen haben unter der Beschneidung ihrer Freiheiten durch Lock-Downs, 

Maskenpflicht und Kontaktbeschränkungen gelitten, und die Politik hat gemerkt, dass 

sie Eingriffe in die Freiheitsrechte ihrer Bürgerinnen und Bürger politisch und 

juristisch gut begründen muss, wenn diese akzeptiert werden sollen.  

Konflikte zwischen Gemeinwohl und individueller Freiheit lassen sich wohl nicht 

vermeiden, sie sind aber auszuhalten, wenn wir uns immer wieder darüber 

austauschen, wie Freiheit eigentlich zu bestimmen ist, und uns klarmachen, dass die 

eigene Freiheit da endet, wo die Freiheit des anderen beginnt.  

Freiheit ist ein zentrales Thema unserer Tage. Freiheit ist allerdings kein neuzeitliches 

Schlagwort, keine Erfindung unserer Zeit. 

Freiheit war auch eines der Schlüsselthemen der Reformation, und so verwundert es 

nicht, dass als Predigttext für den heutigen Reformationstag ein Abschnitt aus dem 

Galaterbrief ausgewählt wurde, in dem es um Freiheit geht.  

Sowohl für den Apostel Paulus wie auch für die Reformatoren war das Thema Freiheit 

zentral – Luthers Schrift „Von der Freiheit eines Christenmenschen“ aus dem Jahr 

1520 gehört zu den Klassikern protestantischen Christentums.  

Doch von welcher Freiheit ist da die Rede? Von einem modernen, im Individuum des 

Menschen begründeten Freiheitsbegriff konnte weder zur Zeit des Paulus noch bei 

den Debatten in der Reformationszeit die Rede sein. Deshalb müssen wir heute gut 

 
1 Die Predigt fußt auf Gedanken von Ralf MEISTER (Herz und Himmelfarben: Gedenktag der Reformation. 
Wider die Schwerkraft des Gewohnten A, in: Predigtstudien für das Kirchenjahr 2020/2021, Perikopenreihe III – 
zweiter Halbband, Freiburg 2021, S.205ff.); Johannes SCHICK (Zur Freiheit befreit, Predigtmeditation in A&B 
18/2021, S.8ff.) und Peter HAIGIS (vgl. Deutsches Pfarrerinnen- und Pfarrerblatt 9/2021, S.589f.). 
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überlegen: Wie kann der biblische Text in unsere Wirklichkeit übertragen werden? 

Und wie kann der Reformationstag so aktuell werden, dass daraus mehr wird als eine 

kulturelle oder geistliche Erinnerungsübung? 

Doch hören Sie jetzt erst einmal den Predigttext aus Galater 5, die Verse 1 bis 6:  

Ich lese ihn nach der Neuen Genfer Übersetzung:  

Zur Freiheit hat Christus uns befreit! Bleibt daher standhaft und lasst euch nicht 

wieder unter das Joch der Sklaverei zwingen! Lasst es euch von mir, Paulus, gesagt 

sein: Wenn ihr euch beschneiden lasst, wird euch das, was Christus getan hat, nichts 

nützen. Ich weise jeden, der sich beschneiden lassen will, noch einmal mit allem 

Nachdruck darauf hin: Mit seiner Beschneidung verpflichtet er sich, das ganze Gesetz 

zu befolgen. Wenn ihr versucht, mit Hilfe des Gesetzes vor Gott gerecht dazustehen, 

habt ihr euch aus der Verbindung mit Christus gelöst, und euer Leben steht nicht mehr 

unter der Gnade. Wir hingegen warten auf die Gerechtigkeit, die Gott für uns 

bereithält, und diese Hoffnung verdanken wir dem Geist Gottes; sie ist uns aufgrund 

des Glaubens geschenkt. Denn wenn jemand mit Jesus Christus verbunden ist, spielt es 

keine Rolle, ob er beschnitten oder unbeschnitten ist. Das einzige, was zählt, ist der 

Glaube – ein Glaube, der dich durch tatkräftige Liebe als echt erweist. 

Der Galaterbrief gehörte für die Reformatoren zusammen mit dem Römerbrief zu 

den wichtigsten Briefen des Apostels Paulus. Diese Wertschätzung resultiert aus der 

im Galaterbrief erstmals entfalteten Rechtfertigungslehre. Diese findet ihren 

besonderen Ausdruck bereits in Gal 2,16, wo Paulus schreibt: „Wir wissen, dass der 

Mensch durch Werke des Gesetzes nicht gerecht wird, sondern durch den Glauben an 

Jesus Christus“. In unserem Predigttext aus Gal 5 führt Paulus die 

Rechtfertigungslehre weiter aus, indem der ihre Auswirkungen auf das Leben eines 

Menschen benennt: „Zur Freiheit hat Christus uns befreit! Bleibt daher standhaft und 

lasst euch nicht wieder unter das Joch der Sklaverei zwingen!“ 

Im Zuge seiner Missionsreisen war Paulus zweimal in der Gegend Galatien gewesen 

(vgl. Apg 16,1 und 18,23) – Galatien liegt in der Mitte der heutigen Türkei. Paulus 

hatte den Menschen dort von Jesus Christus erzählt, und viele, die ursprünglich 
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Heiden gewesen waren, hatten sich dem christlichen Glauben zugewandt. In der 

Folge waren die jungen Christen dann allerdings mit Forderungen judenchristlicher 

Missionare konfrontiert worden, die von den Heidenchristen der neu gegründeten 

Gemeinden verlangten, sie sollten auch die rituellen Gebote und kultischen 

Vorschriften des Judentums einhalten und sich beschneiden lassen.  

Diese Forderung geißelt Paulus als Joch der Knechtschaft und der Sklaverei (V.1).  

Ein Joch ist der Balken, der zwei Tieren über den Nacken gelegt wird und der sie 

zusammenspannt, damit sie einen Wagen oder einen Pflug ziehen können.  

Bei Paulus wird er zum Bild für alles, was den Menschen beugt, in Beschlag nimmt 

und vor einen bestimmten Karren spannt.  

Das sind harte Worte, die leicht antijudaistisch verstanden werden können. Allerdings 

ist das nicht die Absicht des Paulus, er möchte keinen Streit mit dem Judentum 

anzetteln, er kritisiert auch nicht das jüdische Ritual der Beschneidung. Es geht ihm 

vielmehr um die Frage, ob jüdische Riten wie die Beschneidung und damit eine 

Befolgung aller Forderungen des Gesetzes zu einer christlichen Identität gehören, das 

heißt ob ein Mensch, der Christ werden möchte, zuerst Jude werden und das jüdische 

Gesetz befolgen muss. Nein!, sagt Paulus, das muss er nicht, denn „zur Freiheit hat 

uns Christus befreit!“ Im Zentrum des christlichen Glaubens steht die Beziehung 

zwischen Gott und den Menschen. Der gläubige Mensch muss keine Vorleistung 

erbringen, damit Gott ihn mag; er muss nichts tun, damit Gott ihn annimmt. Gott 

schenkt ihm seine Gnade, weil er das so möchte, aus reiner Liebe. Diese Erfahrung 

macht einen Menschen innerlich frei, sie lässt ihn aufrecht stehen (vgl. V.1: „Bleibt 

standhaft“!) und schenkt ihm eine neue Haltung zum Leben. Dass sein Leben gelingt, 

hängt nicht an Äußerlichkeiten oder der Erfüllung bestimmter Riten. Es ist nicht 

wichtig, ob jemand beschnitten ist oder unbeschnitten, ob er beim Beten sitzt oder 

steht, ob er bestimmte Tiere isst oder nicht. Die Annahme durch Gott löst von allen 

Imperativen; in der Beziehung zu Gott gilt nicht „Tu dies!“, „Lass jenes!“, sondern es 

geht einzig und allein darum, sich von Gott beschenken zu lassen und zu merken: 

Dass Gott mich ansieht, gibt mir Ansehen. Das zu erfahren – so Paulus –, ist ein Grund 

zur Hoffnung (V.5) und zur Freude. Das Geschenk der Gnade setzt Menschen in 
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Bewegung und führt dazu, dass sie die Hoffnung und die Freude an andere 

weitergeben, nicht weil sie das müssten, sondern weil sie es wollen. „Das einzige, was 

zählt, ist der Glaube – ein Glaube, der dich durch tatkräftige Liebe als echt erweist“ 

(V.6b) – mit diesen Worten endet unser Predigttext.  

Ungefähr 1500 Jahre nach Paulus hat Martin Luther das, wovon Paulus im 

Galaterbrief spricht, in zwei markante Thesen gefasst und an den Anfang seiner 

Freiheitsschrift gestellt:  

„Ein Christenmensch ist ein freier Herr über alle Dinge und niemandem untertan.  

Ein Christenmensch ist ein dienstbarer Knecht und jedermann untertan.“ 

Oder – wie eine Übertragung in leichte Sprache2 die zwei Thesen formuliert:  

„Ein Christ ist frei wie ein König. Er bestimmt alles, was er tut.  

Ein Christ ist gehorsam wie ein Diener. Andere bestimmen alles, was er tut“. 

Die erste These bezieht sich auf den inneren Menschen, der in Beziehung zu Gott 

steht. Dieser innere Mensch ist vollkommen unabhängig und frei von dem, was die 

Welt sagt und tut. Er muss sich nicht selbst rechtfertigen, er kann sich sein Heil vor 

Gott nicht selbst verdienen, indem er bestimmte Werke tut, Reliquien anbetet oder 

Ablässe kauft. Diese innere Freiheit kann ihm niemand auf der Welt nehmen. Diese 

innere Freiheit macht ihn standhaft.  

Wenn Luther in der zweiten These davon spricht, ein Christ sei zugleich ein 

dienstbarer Knecht, der jedermann untertan sei, klingt das zunächst widersinnig und 

paradox. Das ist es aber nicht, denn die zweite These bezieht sich auf den äußeren 

Menschen, der mit anderen Menschen auf dieser Welt zusammenlebt. Von diesen 

Menschen soll sich ein Christ nicht innerlich abhängig machen, er soll sich jedoch 

äußerlich um sie kümmern, und damit sind wir wieder bei Paulus und „dem Glauben, 

der dich durch tatkräftige Liebe als echt erweist“. 

  

 

2 Vgl. Von der Freiheit. Martin Luther lesen, mit Auszügen in leichter Sprache, hg.v. Christiane Kohler-

Weiß, Gütersloh 2016, S.12ff. 
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Die innere Freiheit eines Christenmenschen ist ein zentrales Thema des christlichen 

Glaubens. Für Paulus zeigte sie sich in der Freiheit von den Forderungen des 

Gesetzes, für Luther in der Freiheit von aller Selbstrechtfertigung durch äußere 

Werke. Die Freiheitstexte von Paulus wie von Luther erzählen von tiefen Brüchen mit 

religiösen und gesellschaftlichen Konventionen. Die Einsicht des Paulus, dass man 

nicht erst Jude werden muss, wenn man als Christ leben will, brauchte eine Zeit, bis 

sie im Urchristentum akzeptiert war. Die Einsicht Martin Luthers, dass man auf die 

vielen Äußerlichkeiten verzichten kann, die die katholische Kirche von ihren 

Gläubigen fordert, wenn man Gott nahekommen will, führte zu gravierenden 

Konflikten mit Rom und letztlich zur Spaltung der abendländischen Christenheit.  

Für beide – für Paulus wie für Luther – bedeuteten die Erfahrungen, die sie im 

Glauben machten, eine Neuausrichtung ihres Lebens, einen biografischen 

Lebensbruch, und haben sie auf völlig neue Wege geführt. 

Wir leben in einer vollkommen anderen Zeit als der Apostel Paulus, und unsere Welt 

unterscheidet sich auch sehr stark von der Welt, in der Martin Luther lebte, doch der 

Glaube an einen gnädigen Gott, der uns innerlich frei macht und uns in Bewegung 

setzt, dieser Glaube verbindet uns mit den ersten Christinnen und Christen und den 

Reformatoren. Bei uns führt dieser Glaube zwar selten zu einem biografischen 

Lebensbruch, dennoch hat uns die Botschaft von Paulus und Martin Luther etwas zu 

sagen. Denn auch wir wissen ja, wie viel Energie die Schwerkraft des Gewohnten 

binden kann. Auch wir kennen Imperative, die uns bestimmen. Auch wir erleben 

immer wieder Versuchungen der Unfreiheit. Auch unserem Glauben droht immer 

wieder „das Joch der Sklaverei“ – um es mit den drastischen Worten des Paulus zu 

sagen. Auch wir sind daher immer wieder aufgerufen, dieses Joch abzuwerfen und 

uns von Äußerlichkeiten und Vertrautem zu verabschieden.  
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Was das heißen kann, möchte ich an einem aktuellen Beispiel deutlich machen, 

nämlich am Umgang mit unseren kirchlichen Gebäuden.  

Infolge des gesellschaftlichen Wandels verlieren die Kirchen seit Jahren Mitglieder, 

ganz besonders drastisch ist es im städtischen Raum, und mit den Mitgliederzahlen 

sinken auch die Einnahmen. Wir alle bedauern diese Entwicklung, aber wir können sie 

nicht aufhalten. Wenn Kirche überleben will, muss sie sich verändern. Das bringt 

Verunsicherung mit sich, ist aber auch eine große Chance: Das, was Kirche ausmacht, 

kann wieder in den Mittelpunkt rücken, wir können Ballast abwerfen, der uns 

gefangen nimmt, und neue Freiheit gewinnen.  

Was das konkret bedeuten könnte, darüber haben am Freitag vor einer Woche 

zahlreiche Menschen aus der Gesamtkirchengemeinde bei einer sehr lebendigen 

Gemeindeversammlung (hier) in der Martinskirche nachgedacht. Sicher ist, dass wir 

einen Teil unserer Gebäude verabschieden müssen. Das ist bitter, weil Menschen ja 

auch mit Gebäuden verbunden sind. Aber der Weg ist unumgänglich, wenn Kirche 

auch in zwanzig Jahren noch handlungsfähig und in der Gesellschaft erkennbar sein 

soll. Kirche besteht eben nicht nur aus Gebäuden, Kirche, das sind vor allem die 

Menschen, die ihren Glauben gemeinsam leben und für andere Menschen da sind.  

Die Erinnerung an Paulus und Martin Luther am heutigen Reformationstag ermutigt 

uns, uns auf diesen Weg zu machen. Die katholische Kirche macht es gerade vor mit 

ihrem Ansprechbar-Mobil, das am vergangenen Sonntag der Öffentlichkeit vorgestellt 

wurde, ein Campingbus, mit dem Kirche zu den Menschen geht. Das steht für eine 

neue Haltung, nicht mehr warten, dass die Menschen zur Kirche kommen, sondern zu 

ihnen gehen und hören, was sie bewegt, was sie brauchen, was Kirche ihnen vielleicht 

geben kann.  

„Zur Freiheit hat Christus uns befreit! Bleibt daher standhaft und lasst euch nicht 

unter das Joch der Sklaverei zwingen! … Das einzige, was zählt, ist der Glaube – ein 

Glaube, der dich durch tatkräftige Liebe als echt erweist“. Amen.  

Lied nach der Predigt: „Liebe ist nicht nur ein Wort“ (EG 650, 1-3) 


